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JÜ̂ etnZr ermiffon GotPfforente ftatt . JUern -er &' ****”* ***** *** fo*
fort Pen Wert feiner (Entfettung . 3m 2>esember 1866 fcprteb er

feinem Prüfer Wilhelm übet fie fofgenbea : „ 3c& habe ein * neue
3bee gehabt , bie alter SBahrfcfycinlidfteit ned ) reüffteren uftb be *
beutenbe SHefultate geben wird . . . Nimmt man eine elektro¬
magnetische Maschine, welche so konstruiert ist, Ni& der feststehende
Magnet ein Elektromagnet mit konstanter Polrichtung ist , während
der Strom des beweglichen Magnetes gewechselt wird : schaltet man
ferner eine kleine Batterie ein , welche den Apparat also bewegen
würde , und dreht man die Maschine in der entgegengesetzten Rich¬
tung , so mutz der Strom sich steigern .

" — Von dem Tage an . Der die
Richtigkeit des in langer Ueberlegung gefundenen elektro-dynami -
schen Prinzips bewies , begann sich die Starkstromtechnik zu ent¬
wickeln . —8 .

* Wan « beginnen die Bögel zu fingen ? Als die ersten Sänger
unter den Vögeln haben sich nach den Beobachtungen Lerche und
Wachtel erwiesen , die als Bewohner des freien Geländes , wo die
Sonnenhelligkeit zuerst zu verspüren ist. schon vor drei Uhr mor¬
gens zu singen beginnen , und zwar die Lerche durchschnittlich 2. 39
Uhr und die Wachtel 2 .45 Uhr . Rur der Wiesenschmätzer war bis¬
weilen früher daran , da er schon um 2. 35 Uhr sein Lied anstimmte .
Zu den Frübaufstehern gehören ferner Drossel, Kuckuck, verschiedene
Grasmückenarten , die Kräbep und Goldammern . An trüben Tagen
wivd der Gesang , der von der Sonnenhelle beeinflutzt ist . oft sehr
verzögert , wenn er nicht überhaupt ganz unterbleibt . Auch Er -
nährungsschwierigkeiten beeinflussen manchmal den Beginn des
Frühgesangs . Gewöhnlich wird der Vogel aber schon durch den
Gesang seiner Artgenosien zum Singen gereizt . Ganz gesangloser
Tagesbeginn war ab und zu nur bei Krähen beobachtet worden.

Das feinste Papier . Die siamesische Regierung hat wiederholt
auf grotzen Ausstellungen erste Preise für das von ibr ausgestellte
Rohpapier erhalten . Es ist daher wünschenswert , datz die Papier -
Industrie sich in viel stärkerem Matze als ads leider bisher geschah,
für dieses Rohpapier interessiert , Hergestellt wird es aus der Rinde
des in Siam wachsenden, dort „Kyn -Koi" genannten Baumes der
den Botanikern als „Trovbis afpera, , bekannt ist . Die Rinde wird
ohne reden Zusatz von Leim usw . ausgekocht und schließlich zu Pa -
vierflächen ausgerollt . In Siam selbst braucht man das Papier be¬
sonders zur Herstellung der Temvel -Klappbücher , die harmonika¬
artig zusammengefaltet werden . Bor Benutzung wird das Papier
mit Hilfe einer blanken Seemusckel glatt poliert und lätzt sich dann
ohne weiteres mit Tinte beschreiben oder mit Farben bemalen . Es
ist in der Tat feiner als das feinste Bütten -Pavier . Für Zeichner
und Maler ist es ganz besonders geeignet , das zeigen auch die wun¬
derschönen . leuchtenden Pflanzenfarben gemalter Temvel 'bücher .
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Se Traducteur , französisch -deutsches Sprachlehr - und Unterhaltungs -
blatt . Das in M Schule gelernte Französisch lebendig zu machen und das
Lesen und Sprechen geläufig werden zu lassen als ob man da drüben ge¬lebt uM studiert hätte , erreicht man , wenn man den Traducteur sich hält .Probeheft kostenlos durch den Verlag des Traducteur in La Ebaur -de-
FondS (Schweiz) .

Funk - Illustrierte für Güddeutschland. Ein wundervolles Stimmungs -
bild bringt auf ihrer ersten Umschlagsseile das neue Heft Nr . 19 der „Funk -
Illustrierten für Güddeutschland" mit dem vollständigen offizikllen Pro -
gramm der Süddeutschen Rundfunk A.-G . für die Woche vom 5 . bis 12.Mat . — Am 11 . Mai wird es vier Jahre , dgtz der Stuttgarter Senderin Benützung genommen worden ist . und ein Rückblick üver die riesig ge¬
leistete Arbeit ist in dem neuen Heft enthalten . Als unabhängige Rund -
sunk-Zeitschrist verdient der Teil des . Kritischen Hörers " (mit mehrerenBildern ) ganz besondere Beachtung . Auf die immer intereflanter wer¬
dende Fortsetzung des Detektiv-Romans . Der Tiger " sei besonders hinge¬wiesen, wie auch daS . Graphologische Kabinett " von vielen Liebhabern
nicht zu übersehen ist. Die ausführlichen Liedertexte und der sehr reich¬
haltige Programmteil europäischer Stationen machen die . Funk -Illu¬strierte " für ihre Freunde besonders wertvoll , und auch der Funk -Bastler
findet seine Erwartungen in lehrreichen Artikeln erfüllt . Als alleinige be¬
rufene Vertreterin der Interessen der Rundfunk -Hörer vrtngt die . Funk -
Illustrierte " für ganze 86 Pfennige im Monat ungetrübte Freude jedem
Leser ins Haus . Der Verlag Wilhelm Herget . Stuttgart , ReinsburgstraßeRr . 14, versendet jederzeit gerne Probenummern unbxrechnet. Zum
Avonnementsbezug kann die . Funk -Illustrierte " als bodenständige Rund¬
funk-Zeitung wärmstenS empfohlen iverden.

Rätselecke
Wahl -Rösselsprung
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Ausschalt -Rätsel
Insel . Ries , Recht. Mitte . Geschenk, Schicklichkeit , Wille . Stein .Dunst , Föderation , Erna , Eigen , Nest . Glut . Eckart.

Von diesen Wörtern sind stets die ersten 2—5 Buchstaben weg-
ruuehmen , damit «aus ihnen ein Satz gebildet werde.

Die Kirche in der Karikatur . Die Verlagsgesellfchafl . Der Freidenker " ,
Berlin SW . 29, Gneisenaustratze 41 (Verlagsanstalt des Verbandes für
tzreidenkertum und Feuerbestattung E . B .) , hat in diesen Tagen eine neue
Auflage des bekannten Buches . Die Kirche in der Karikatur "
(herausgegeben von dem sozialistischen Schriftleiter und Karikadurenfor -
scher Friedrich Wendel ) zur Ausgabe gebracht. Die erste Auflage
wurde bekanntlich im Dezember 1927 von der Berliner Staatsanwalischast
beschlagnahmt. In der neuen Auslage stnd die inkriminterten 5 Illu¬
strationen und 4 Texlstellen durch anderes , zum Teil noch wirksameres
Material , ersetzt worden^- Trotz wesentlich erhöhter Herstellungskosten
bleivt der Preis des Buches ( in Ganzleinen auf Kunstdruckpavier) auf
3 M bestehen .

Das drohende Zuchthausgesetz (Die Strafrechtsreform und das Prole¬
tariats von Landgerichtsdirektor Neu in Leipzig. Verlag der Leipziger
Buchdruckerei AG . in Leipzig 6 1 , Tauchaer Stratze Nr . 19—21 . 32 feilen ,
Preis 50 Pfennig . Die Strafrechtsreform , die von den Regierungen
Deutschlands und Oesterreichs betrieben wird , müßte weit mehr ' alS das
bisher geschoben ist . die Aufmerksamkeit der breiten Oeffentlichkeit beschäf¬
tigen . Der Vorgang , datz der schwarz-blaue Bürgerblock des verflossenen
Reichstags durch das Ueberleitungsgesetz den Entwurf eines
neuen Strafgesetzbuches in den künftigen Reichstag hinübergerettet hat ,
müßte jedem , der sich mit öffentlichen Fragen beschäftigt, die Augen dar¬
über öffnen, für wie wertvoll die herrschenden Kreise den Entwurf für
ihre Jnteresien Hallen . Die Oeffentlichkeit gegen den Entwurf auszirntfcn ,
ist das Ziel , das sich der ' in Sachsen wohlbekannte Bersaffer gesteckt hat .
Aus dem grotzen Rohmaterial zeigt er vornehmlich an den Bestimmungen
über den allgemeinen Teil und denen über Hoch- und Landesverrat in
klarer , jedermann verständlichen Sprache auf, wie gefährlich der Entwurf
für die Arbeilerklaffe ist, wie er eine Zuchthausvorlage darstellt,
die niemals Gesetz werden darf . Der deutschnationale Reichsjusttzminister
H e r g t hat im Reichstag bestritten , daß der Entwurf ein Gesetz gegen
das Proletariat darstellt — der Verkäster weist schlüssig nach , daß
dies doch der Fall ist , daß die Arbeilerklaffe alles daran setzen mutz , den
Entwurf , ein Werk der schlimmsten Reaktion , zu besei¬
tigen . — Kein Arbeiter , dem das Schicksal seiner Klasse nicht gleichgültig
ist, wird an der Schrift vorübergehen können. Auch sonst wird jeder, der
sich mit der politischen Justiz der letzten Jahre , mit der Vertrauenskrise der
Justiz , beschäftigt hat , die Schrift lesen müssen .

„ In Zahlungsschwierigkeiten " von * * * (dem Verfasser der Advo-
katenknifte) . 260 Seilen . Preis gebunden 6.50 Ji . Max Heffes Verlag .
Berlin -Schöneberg . — In unserer Zeit der schwersten wirtschaftlichen Not
jedenfalls ein attElles Buch und m . W . das erste, überhaupt , das zum
Sch u tz des Schuldners geschrieben wurde . Wir haben den Krieg , die Re¬
volution und Inflation noch nicht vergeffen und kämpfen alle um unser
täglich Brot . Natürlich kommt es auch einmal vor , daß der Gläubiger
seinen Schuldner gar zu hart anfaßt oder datz der in die Enge getriebene
Schuldner Mittel und Wege aiyvendel . die ihn mit dem Gesetz in Konflikt
bringen . „Der Staat bietet nicht die Hand dazu , datz seine Beamten
den Schuldner bis aufs Hemd ausziehen "

. beißt er auf Seite 131 des

Nützelauflösungen
-4thren -Rätsel : Eisengiesser

1 2 3 4 5 6 7 8 9 101112
Zwei Führer : Elbe , Buer , Erbe , Ried , Tüll — Ebert — Bebel .
Richtige Lösungen sandten ein : Frau Elisa Degen , Anim

Shcuf , Gottlob Fuchs , Karlsruhe ; Friedrich Nitschky , Karlsruhe -
Mühlburg ; Adam Schäfer , Karlsruhe -Darlanden ; Hans Schott-
müller , Malsch bei Ettlingen ; Johann Pillin , Ottenhofen . — Nach¬
trag zu den Lösungen der vorletzten Nummer der Mußestunde :
Friedrich Nitschky, Karlsruhe -Mühlburg .

•
Witz und Humor

Beim Vortrag . „Wer is der Redner ?" — „Den kennen Sie
nicht? Eine politische Kanone aus Norddeutschland .

" — „ Hab mir
ölet so was denkt, weil er eine so große Mündung hat .

" ( Ulk)
Wilhelm Marx . „Den Mann versteh' ich jetzt vollkommen !

Das ganze Unglück liegt in seinem Namen !
w

Me kann er
monarchisch sein, wenn er Marx beißt , und wie kann er
republikanisch sein, wenn er Wilhelm heißt !"

(Wahrer Jakob )
Sohn des Einbrechers . „Und was willst du mal werden , Jung¬

chen? " — „Ich trete in Vaters Fingerabdrücke .
"

Krieg . Gin General einer der heut kämpfenden chinesischen
Armeen war gefangen worden . Auslieferungsverbandlungen fan¬
den statt .

„Wir bieten euch für unseren General vier Majore .
"

„Ausgeschlosien.
"

„Wir legen noch vier Rittmeister zu .
"

„Genügt nicht .
"

„Genügt nicht? Was verlangt ibr denn ? "
„Wir verlangen für den General zwölf Büchsen Kondenzmilch.

"
Das Schlafmittel des deutschnationalen Wahlredners

Der deutschnationale Wahlredner saß nach Schluß der Ver¬
sammlung mit seinen Parteifreunden zusammen . „Ich bin .

" so
sagte er , „ wirklich stark überarbeitet und leide in letzter Zeit an
SchlaflosiÄeit . Weiß niemand ein gutes Mittel dagegen?

„Jawohl "
, bemerkte sein Nachbar , „haben Sie noch nie versucht ,

sich abends vor dem Schlafengehen selosteineRedesu halten ?

Verantwortlicher Schritfleiter : Redakteur H. Winter , Karlsruhe .

Jur Anleichallung und Belehrung
ro .Woche 45 . Jahrgang Unterhaltungsbeilage des volksfleund Karlsruhe . 16 . Mai 1Y2S
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Takt
Bon BiörnfiierueBiörnson

Takt , Tattl Auf Taft habt acht ! *
Das ist mehr als halbe Macht.
Form aus viele« vielen Einen ,
hebt den Mut der bangen Kleine «,
läßt das Schwerste leicht erscheinen,
zeigt die Ziele uns , die reinen ,
näher , schärfer, ohnk Schatten ,
als wir auf dem Korn fie hatten .
Takt , Tattl Auf Takt habt acht !
Das ist mehr als halbe Macht.
Rahn im Tatt wir einige Hundert ,
ist da keiner, der sich wundert ,
nah 'n im Tatt wir etuige Tausend ,
Wird sein Ohr schon mancher recken;
nah 'n im Tatt wir Hunderttausend —
ja . dies Dröhnen wird fie wecken !

Vorwärts
Diese Zeit kommt mit Riesenschritten heran .

August Bebel .
Der echte Bebel . Der herrliche Feuerkovf . Mit Riesenschritten

geht vorwärts die Zeit . Der Sozialismus marschiert . Die Freiheit
leuchtet. Sie kann nicht mehr fern von uns sein. -

Sah er zu rosig vielleicht ? Geht die Entwicklung vielleicht doch
nicht so schnell , wie er dachte ? Wie sein warmes , fühlendes Hers
es ihn hoffen ließ ? —

An uns liegt es , wenn die Zeit kriecht , und an denen liegt es
am meisten, die da klagen und jammern , ohne selbst ganze Kämpfer
zu sein .

Wer ist denn , wie er es gewesen? So glaubend , so voll Ueber-
zeugung und Leidenschaft? So voll Sturm , der rum Wanken bringt
und erschüttert und erbeben läßt , wenn er sich nur regt ?

Heraus aus der Ruhe ! Heraus aus aller Gemächlichkeit! Un¬
sere Zeit heißt nur Kampf und Ueberwindung . Sie ist eine Wende .
Da gilt es : so oder so . Entweder — oder . Nur nichts Halbes . Nur
Eines , und dieses Eine dann ganz . Und dieses Eine mit star¬
kem Willen und glühender Ueberzeugung und sieghafter Opferfreu¬
digkeit.

Ja , Bebel hat recht : sie kommt mit Riesenschritten , die Zeit ,
wenn wir es nur wollen , wenn seine Glut auch uns erfüllt .
Der Sozialismus muß uns begeistern wie ihn . Er soll zünden und
zünden und uns beseelen mit starker sozialistischer Kämvferglut .

Und eine Masse solcher Siegesmenschen , und er ist d a, der Tag
der Freiheit und Menschlichkeit.

. Denkt daran , wenn der Tag euch zur Wahl ruft ! Bringt alle
zur Urne und wählt sozialdemokratisch, daß mit der Wahl das Mor¬
genrot zu leuchten beginnt !

Möwebell Schmidt .
Bon Badens

Es klingelte . Ich gab elektrischen Gegendruck , daß die Haustüre
sich öffnete und wartete am Guckfensterchen . Ein Baum von einem
männlichen Menschen kam, unrasiert , ohne Kragen , Manchesteran¬
zug , buntes Flanellhemd . Mit einem freien Lächeln kam er näher .
Aha , ein Bettler , zeitgemäß , durchaus nichts Seltenes , dachte ick
Dann aber pflanzte sich der Mann militärisch auf , schlug die Har¬
ken zusammen (de? Klavv -Ton blieb aus , weil offenbar die Absätze
schief waren ) , sah mich stramm an . und sagte im Ton einer Mel¬
dung :

»Verzeihung , Herr . Feldwebel Schmidt . Hat der Herr eine
Arbeit für mich ? Holzsägen oder Hacken?"

Schnell korrigierte ich meine voreilige Ansicht betreffend
„nichts Seltenes "

, strich das Wörtchen „nichts" aus , öffnete die
Türe ; denn dieser Mann interesiierte mich . Und gesehen mußte ich
ihn auch schon haben . Aber wo? — Dann erklärte ich ihm : „Be-
daure , eine Arbeit für Sie nickt zu haben . Ich bin sozusagen auch
arbeitslos und schaffe alles selber.

"

„Alles kann der Herr doch nicht selber machen" antwortete er
lächelnd . „ Ich bin Schmied von Beruf und mache auch alle Fach¬
arbeiten in Holz.

"
„Ich habe wirklich nichts zu tun für Sie . Aber fragen Sie im

ganzen Haufe nach , es sind noch drei Stockwerke über uns .
"

„Nein , das mache ich nicht . Ich gehe nur zu alten Vorgesetzten,
die Kameraden find .

"
Nun dämmerte es mir von wegen Strammstehen . Und freudig

sagte ich ihm : „Geben Sie zwei Treppen höher . Dort wohnt einer
Ihrer Kameraden , ein alter pensionierter Oberst .

"
„Ja , da wollte ich ja hin . Sind Sie das nichts Der Mann

hatte Charakter und wußte , was sich gehörte , denn an Stelle der
bisherigen Anrede „Herr " in der dritten Person , benützte er nun die
direkte Anrede „Sie "

. Und weil ich nicht Antwort gab . wiederholte
er : „Sind Sie das nickt?"

„Sehe ich so aus ?^ frug ich zurück. Aber sofort bereute ich die
Frage . Denn kaum gesprochen , verlor mein irriger Besucher die
stramme Haltung , fiel sozusagen in sich zusammen , und sagte nach¬
lässig :

„Nein , ich hätte es mir gleich denken können.
" Und schon hatte

er das Treppengeländer mit den 5klammerigen Ausläufern seines
bärenstarken Armes umfaßt , und eilte im Dreitrevpenschritt auf¬
wärts . Nicht einmal den Groschen , den ich ibm geben wollte , hatte
er beachtet, so eilig war ihm der Besuch seines Kameraden . Jetzt
mußte ich lächeln . Und dann grabbelte wieder in mir die Frage
auf , wo ich den Mann wohl schon gesehen haben mochte .

Der Herr Feldwebel kam sehr rasch die Treppe wieder herun¬
tergestapft . Arbeit halte er also bei seinem Oberst-Kameraden nicht
gefunden , das war sicher. Ob er aber eine Mark oder einen Taler
erhalten hatte , konnte ich nicht wisien. Nach dem Herunterstapfen
zu urteilen , waren es höchstens 50 Pfennige . Ich sah durchs Fenster
dem Manne nach . Da spuckte er durch die Zähne aus , daß es hoch
im Bogen weit auf die Straße flitzte. Nun wußte ich, daß es auch
keine 50 Pfennige waren . So viel aber hätte ich dem Manne doch
gegönnt , fein Strammstehen war das schon wert . Aber Nichts ist
doch auch gar nichts . Hätte er meinen Groschen genommen , dann
hätte er wenigstens etwas gehabt . Denn offen gestanden : ich habe
nicht viele Groschen , und noch weniger zu verschenken . Aber es war
ihm Recht geschehen : Wer den Groschen nicht ehrt , ist die Reichs¬
mark nicht wert . — Abermals spuckte er aus . daß es schnalzttz. Und
immer mehr kam mir der Mann bekannt vor . Wo zum Kuckuck
hatte ich ihn denn schon gesehen ? -

Einige Tage lang peinigte mich diese Frage . In dieser Zeit
gedachte ich aller „Spieße "

, die ich im Felde kennen gelernt habe ;
die sich alle als Vorgesetzte aufgespielt haben , aber nie als Kame¬
rad ; die immer die Fleischreste esien mußten , die die Mannschaften
nicht bekamen ; die beim Schuster die Kopvelzunge immer um eben¬
soviel vorsetzen lasten mußten , wie es die Mannschaft zurück -
setzen ließ ; kurz : allen diesen „Spießen " bereitete ich eine geistige
Wiederaufstehung . Keiner aber hatte Aehnlichkeit mit diesem Feld¬
webel Schmidt . Ich bin über diese Frage fast tiefsinnig geworden .

Dann brachte ein glücklicher Zufall die Lösung . Eines Abends
sah ich den Feldwebel Schmidt in Gesellschaft von drei mir bekann¬
ten — urtfc ich sage offen : befreundeten — K o m m u n i st e n . Nun
wußte ich , wohin der Mann gehörte und wo ich ihn schon öfter ge¬
sehen hatte : in Kommunistenkreisen . Ich war ordentlich froh , daß
mir nach dieser Richtuikd hin Klarheit geworden war .

Ich folgte den Leuten . Bald trennten sie sich und Schmidt be¬
trat eine Wirtschaft . Ich folgte ihm und nahm an seinem Tische
Platz . Rasch ergab sich ein Anknüpfungsmoment ; denn als Schmidt
bezahlen wollte , fehlten ihm 10 Pfennige . „Die bin ich Ihnen
schuldig " sagte ich und gab ihm einen Groschen . „Wieso?" frug er
verwundert , nahm aber das Geldstück zu sich . „Das haben Sie
kürzlich bei mir vergesten abzunehmen .

" Lächelnd frug er darauf :
„Kennen Sie mich ?"

„Ein wenig , Herr Feldwebel . Vielleicht, sagt Ihnen diese Ant¬
wort , daß wir uns kennen. Aber sageik Sie mal : Sie sind doch
Kommunist . Warum suchen Sie nun als Feldwebel Schmtdt nach
Gelegenheitsarbeiten nur bei früheren Offizieren Das geht doch
ganz und gar gegen Ihre Gesinnung . Hauptsächlich werden Sie
aber doch auf Almosen rechnen und nicht auf Arbeit . Wollen Ste
mir mal ein wenig erzählen ?" Ruhig zuhörend und überlegen lä¬
chelnd hatte er mich ausreden lasten . — Dann lachte er gerade
heraus und instruierte mich ganz vernünftig und logisch , so wie er
es vielleicht als Korporal seinen Rekruten gegenüber getan hatte .
Er sagte :

„Man kann nur dort etwas erhalten , wo etwas ist. . Das muß
Grundsatz sein. Betteln ist zwecklos . Mit Pfennigen bekommt man
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ittamm . ÄrbeW haben ble Herren me . Aber eine Mart , ober
wenn nid) zu Wort komme und erzählen bars , auch zwei Mark , haben
sie immer übrig von den lausenden Mark , die ibnen die Nevublik
zur Erinnerung an die Revolution und zur Erhaltung dieser Mu¬
ster ohne Wert aus der Kaiserzeit , nachwirft . Heil ! Es ist keine
Schande , wenn ich ihnen io von den hunderten Mark , die sie zweck¬
los erhalten , hundert oder zweihundert Pfennig abnehme . Kom¬
munismus hin , Gesinnung her , Lumperei in der Mitte , ist alles
gleich . Aber leben mutz der Mensch . Und man kann davon leben —
das heißt : wenn man sich an das Schauspiel gewöhnt hat . Was
sagen Sie nun ?"

Ich sagte nichts , ich überlegte nur , ob der Mann das Recht
oder Unrecht auf seiner Seite batte ; denn diese Seite ist recht
vielseitig . — „Frau Wirtin , zahlen . Vier Bier zusammen .

"
„ Ist

schon alles bezahlt von Herrn Schmidt" gab sie zur Antwort und
wendete sich andern Gästen zu . „Nanu ! " Da lachte mein Feldwe¬
bel und zeigte ein Nalurgebib von 32 Zähnen , das wohl ein
Schweinsrippchen auf einmal vermalmen konnte. Und sagte : „Mei¬
nen Sie , ich hätte kein Geld . Vorhin lag mir , da Sie mir unbe¬
kannt waren , auch an Ihrem Groschen etwas . Man muh nehmen ,was man bekommen kann. Nun aber find wir bekannt . Unsere
Unterhaltung war mir übrigens die Zeche wert ." — Daran konnte
ich nun nichts mehr ändern . Wir trennten uns . Ich habe die
Hoffnung , die Zechgeschichte ein andermal in Ordnung zu bringen ;
denn auch mir ist diese Unterhaltung so viel wert .

*
KB . Es ist eigentlich nicht recht von mir , diese Geschichte zu

erzählen und dadurch vielleicht das Geschäft des Feldwebels
Schmidt zu schädigen . Weil das Vorkommnis aber zu hübsch ist
zum Verzweigen und weil jene Kreise diese Blätter doch nicht
lesen, habe ich sie erzählt . Nehmen Sie es nicht übel , Herr Feld¬
webel . Und vor allem : streckenweise sind wir einer Meinung .

fjm und Knecht
oder

Nu« einmal lebt de« Mensch
Wir haben Menschen unter uns , die besitzen ein herrliches Haus

mit den erlesensten Möbeln und Bildern und Teppichen mit edlem
Porzellan , guten Büchern und einem köstlich abgestimmten Flügel .
Diese Menschen gehen durch die Stadt , sie gehen an den Quartieren
der Arbeiter vorüber und — schämen sich nicht ! Sie find sogar noch
stolz auf ihr schönes Haus .

Wir haben reiche , junge Menschen , die im Wagen svazieren-
fahren und ohne Scham zuseben , wie ein gebrechliches altes Mütter¬
chen od6r ein Invalide zur — Arbeit humpelt . Und sie schämen
sich nicht , sondern sie sind auf ihr Fahren noch stolz !

Wir haben Menschen unter uns , die gehen am frühen Morgen
»um Fischen , am Nachmittag trinken sie ihren Kaffee in einer Kon-

»
itorei, am Abend haben sie Gäste oder sind selber zu Gaste. Und
e sehen, datz viele andere Menschen, dies alles nicht haben , son¬

dern am Morgen und am Mittag zur Arbeit gehen und abends müde
heimkebren. Sie sehen es und schämen sich nicht , sondern find
gar noch stolz auf «ihre Höhe.

Wir haben Menschen unter uns , die verrichten eine wertvolle ,
glücklich machende Arbeit zu den Zeiten , da sie es belieben , ohne
den befehlenden Pfiff einer Fabrikpferfe , und sie find gar noch so
dreist , die Fabrikpfeife für andere am Morgen recht früh und am
Abend recht spät hören zu wollen . Und schämen sich nicht.

Es gibt Menschen, die geben in ihren schönen Häusern geistvolle
Gesellschaften und schwatzen von Kultur und Kunst und Moral und
lassen sich dabei aufwarten von einem dressierten Mitmenschen
«nb schämen sich nicht .

Unsere Kultur ist so beschaffen , datz Millionen sich in niedriger
UnzulängliOeit abmühen müsien, wft für etliche Tausend ein
schönes Heim und ein schönes Leben zu ermöglichen. Unsere Kultur
erlaubt es , datz vor den erleuchteten PrunkhäUsern hungernde und
dürftige Menschen übermüdet niedersitzon , Uber niemand beitzt sie
voll Scham hereinkommen , sondern man schickt den Diener um sie
fortzuiagen .

Unsere Kultur braucht es so , datz Millionen von
Menschen unwissend, beengt und roh aufgezogen werden . Auf
diesem Untergründe steigen dann die grotzen Reden , die geistvollen
Bücher und der weicheste Luxus und die sogenannte „Kunst" empor.

Unsere Kultur ist so kulturlos , datz ein Pazifistund ein Sozialist geschmäht und gehabt werden .Wer aber spricht: „Kriegfübren ist gut ; Fabrikarbeit ist gut "
, der

seniebt Ansehen und erntet Lob.
Käme Ebriftus beute auf die Welt , so lüde man Hab und Hohn

und feige Gewalttat auf ihn , wie ehedem.Es ist kein Reicher darum reich , weil feiner Güte nun Reich¬tum als,Lohn gebühr t , sondern weil er dazu geboren wurde , oder
Kampfe eine Siegesbeule eMritt . Und es ist kein

it darum arm , weil seine Unfähigkeit Armut und Strafe ver-" ' weil er dazu geboren wurde oder ru schwach war ,« h Härte um Beute ru tagen . Reichtum und Armut find überirat veine, begriffliche schmerzlos ru erfassende Dinge , sondern sieo^ euten : Herr oder Knecht zu sein, Genietzender oder
Ausgestobener an der Taiel des Leidens .
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WXx leben \n einer SeU bet fttau^am^ten gesiWaen <Stn\Wxn\sunb unsere „Kultur - ist eine Lüge . Was wir Kultur nennen , bas
ist nur Lurus .

Dies aber zu sagen , gilt als „ Hetze " .
Ich aber sage trotzdem : Die Welt ist voll feigen Gei¬

zes und voll heuchlerischer Grausamkeit .
Felix Riemkasten . ,

Heidnischer Kultus
im Himmelsahrtsbrnuch

Bon Ernst Edgar ReimSrdes
Gleich nach den meisten kirchlichen Festen ist auch Himmel¬

fahrt , das bekanntlich stets auf einen Donnerstag fällt , den dem
Donar heiligen Tag , und in England boly Thursday (heiliger Don¬
nerstag ) beitzt , heidnischen Ursprungs . Um die Zeit des neuer¬
wachenden Naturlebens begingen unsere Urväter zu Ehren Wodans
Donars und Freyas eine Reihe von Friihlingsfeften . Vielleicht ist
Himmelfahrt an die Stelle des Festes getreten , welche sie anläblich
der in der Walpurgisnacht beginnenden 12 Tage dauernden Hoch¬
zeit Wodans und Freyas feierten . Mit einem solchen Frühlings -
fest verknüpft ist der dem Himmelfabrtstage anhaftende Glaube
an die Gewalt oer Wettermächte , die in alten Bauernregeln und
Gebräuchen ihren Ausdruck fanden . Bor allem rechnete man von
jeher mit einem Gewitter an diesem Tae . Hier zeigt sich deutlich
die Erinnerung an Donar , den Herrn über Donner und Blitz und
Beschützer der Saaten . Ueberreste uralten Donarkults sind es , wenn
der Bauer es ängstlich vermeidet , am Himmelfahrtstage Gegen¬
stände aus Eisen und Stahl in die Hand zu nehmen , aus Furcht ,
oen Blitz auf sein Gehöft zu ziehen. Er verrichtete auch vielfach
keine Feldarbeit , namentlich nicht solche , zu der er eisernes Gerät
gebraucht (Mittelfranken usw .) , pflanzt aber mit Vorliebe Kürbis¬
kerne in dem Glauben , besonders grobe Früchte zu erzielen . Von
den an diesem Tage gepflanzten Bohnen und Erbsen aber glaubt
er datz sie nicht gedeihen.

Zum Schutz gegen den Blitz hing man noch in jüngster Zeit
auf dem Lande an den Türen der Ställe und Scheunen Kränze aus
am Himmelfahrtstage gepflückten Blumen auf , die gröbtenteils
rot sein mutzten ; eine Erinnerung .an den rothaarigen Donar , dem
rote Tiere wie Füchse , Eichhörnchen, Rotkehlchen etc. heilig waren .
Das Sammeln von allerlei Kräutern » wie es heute noch, namentlich
in Süddeutschland » auf Himmelfahrt vorgenommen wird , ist heid-
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nischen Ursprunges . Diese Kräuter , die mach uraltem Volksglauben
njt Wodan , D

Wodan batte ibnen besondere Eigenschaften verliehen , wenn man
Wunderkräfte besitzen, waren einst Wodan , Donar und Freya heilig .

sie an gewisien heiligen Tagen pflückte , er galt als Erfinder der
Arzneikunst, die durch Freya zu den Menschen gelangte . Zu diesen
heiligen Kräutern gehörten u . a . das Mauseöhrchen (Ruhrkraut ) ,
eine weis und rosa blühende Immortelle , in Württemberg auch

e

wohl Engelsblümchen genannt ; die Aaronswurzel und der Aller -
mannsbarnisch (Siegwurz ) , dessen Wurzel schon in alter Zeit von
Kriegsleuten sum Schutze gegen Hieb und Stich auf der Brust
getragen wurde .

In Süddeutschlaud findet am Himmelfahrtstage die Weihe der
Kräuter statt , die man als Schutzmittel gegen Gewitterschaden das
ganze Jahr hindurch aufbewabrt . Junge Mädchen sammeln in aller
Frühe verschiedene Blumen und Kräuter und legen sie auf dem
Altar der Kirchen nieder , damit sie der Priester beim Hochamt
weiht . In einem solchen Straub sollen 77 verschiedene Arten ent¬
halten sein. Die Kräuter werden hinterher getrocknet aufbewahrt .
Während eines Gewitters verbrennt die Hausfrau einige Stengel
uttb verbreitet den Rauch im Haufe, das dann angeblich kein Blitz¬
strahl trifft . Diese Kräuterwerhe , die zweifellos heidnischenUrsprungs
und aus einem Opfer für Donar und Freya hervorgegangen ist,
findet in manchen Gegenden auf Mariä Himmelfahrt statt , wobei
die Zahl der Kräuter auf 9 , eine den alten Germanen heilige Zahl
beschränkt bleibt . An die Stelle Freyas trat Maria , in deren
Gruft die Jünger Jesu nach einer Legende Blumen und Kräuter
tatt des Leichnams vorfanden , als sie denselben 3 Tage nach der

estattung noch einmal sehen wollten .
Im Schwarzwald glaubt man heute noch vielfach, datz am Him¬

melfahrtstage ein Gewitter kommen mutz , wie ja manchmal der
Beginn der sommerlichen Eewitterveriode in die zweite Hälfte des
Mai fällt . Dort binden die Mädchen Kränze aus Immortellen oder
Himmelfahrtsblümchen , die den'

Blitzstrahl ablenken sollen . In
Schlesien war es bis auf unsere Zeit üblich, die sogenannte Him-
melfahrtssuvve zu esien , in der alle jungen etzbaren Kräuter und
Gemüse enthalten sein müsien. Nach altem Volksglauben sollen am
Himmelfahrtstage Nadel und Schere ruhen , damit der Blitz im
Sommer nicht einschlägt. In Oftpreuben glaubt man , datz ein Klei¬
dungsstück , an welchem an diesem Tage etwas genäht worden ist,
den Blitz anzieht . Früher wurde in Tirol auf Himmelfcchrt von
den jungen Leuten „gedonnert "

, d. h . man warf Feldsteine auf¬
einander , datz es krachte und die Funken flogen ; auch eine Erin¬
nerung an Donar den Wettergott . Auf englischen Schiffen hält
man beute noch Himmelfahrt einen besonderen Gottesdienst ab,
bei dem um gutes Wetter gebeten wird . — Anklänge an den ger¬
manischen Götterglauben finden wir auch in einem in der englischen
Grafschaft Nortbampton üblichen Brauch . Junge Mädchen
auf dem Lande ziehen mit aus möglichst bunten Blumen gewun¬
denen Girlanden von Haus zu Haus . In ihrer Gesellschaft befin -

en mW Xbxen <b\t\ anbtu um beu Gx^ s betum e\neu ^UXueu au\ .lad ) Beendigung verteilt ein Mädchen » Anni Ann . in einem Kvxbe
mitgefübrte Leckereien und aus einem Kuvferlesiel. iutze Sabne . Sie
ist grotesk herausgevutzt , trägt eine Brille unb einen niedrigen ,breitkrämvigen Hut , blauen Knierock und blaue Strümpfe , grobe
Handschuhe usw . Hinter Uncle Ambrose verbirgk sich Wotan , hinter
Aunt Anny Freya . Den merkwürdigen Aufzug beschlieben 6 be¬
kränzte , mit Bändern geschmückte Ziegen ! vielleicht eM Erinne¬
rung an das Donar heilige Tier , den Bock . — Auch bei den heute
noch hie und da üblichen, schon im dritten Jahrhundert eingeführ¬
ten Flurumgängen und Bittprozesfionen am Himmel¬
fahrtstage sum Schutze der Feldfrüchte handelt es sich um einen
aus dem Heidentum übernommenen Brauch . Die alten Germanen
kannten bereits Bittgänge beim Frühlingsfest , sie zogen um die
Felder herum und flechten zu Donar um Schutz für die junge
Saat .

Klaube und Aberglaube
Von Dozent E . Schild . Wien

Wahnvorstellungen , welche im Gesellschafts- und Vötterleben
in Erscheinung treten , müsien psychologisch anders gewertet werden,als solche im Leben des Einzelnen . Das einzeln« Individuum ,welches im Gegensatz z-u seiner Umgebung und zu dem geistigen
Durchlschnittsniveau seiner Klasse und seines Volkes , wahnhafte
Vorsteüungsgebilde produziert , ist zweifellos geistesgestört. Jones
Individuum aber , welches Mitglied einer gröberen Gruppe , bei¬
spielsweise einer Gesellschaftsfchicht , einer Sekte , einer Rasie oder
eines Volkes Wahnideen nachhängt , braucht deshalb noch lange
nicht geisteskrank zu sein , denn krank ist im letzteren Falle vielmehr
die höhere umfassendere Einheit , welche der individuellen über¬
geordnet ist, nämlich die soziale Psyche . Zu den häufigsten
Wahnvorstellungen gehören vor allem die sogenannten „Be -
ziehungsideen "

. Gerade sie sind auf den sich eng berührenden
Gebieten des Glaubens und Aberglaubens von beson¬derem Jnteresie . Mit Recht behauptet Dr . Lomer , dem wir hier
folgen , daß der jeweilige Glaube , soweit er lebendig ist , nichtsanderes darstellt , als den Niederschlag einer gewisien Höhe der
Naturerkenntnis , nebst ben daraus abgeleiteten moralischen Nütz-
lichkeitsanwendungen . Demgegenüber mutz er also einem Wechselunterworfen sein , denn er ist kein festes Ding von Ewigkeitsdauer ,sondern ein in ständiger Entwicklung begriffener Prozeb , der dann
zum Aberglauben wird , sobald er in allzu festen Formen sich kri¬
stallisiert und zu unheilbar verknöcherten Dogmen erstarrt . Aber¬
glaube ist also nichts anderes , als veralteter und
auber Gebrauch gekommener Glaube .

Entwicklungsgefchichtlich ist der Hauvlunterschied zwischen bei¬den derart zu verstehen , datz der Aberglaube lediglich eine alte
Form des Glaubens darstellt und somit jeder Glaube die Möglich¬keit in sich schließt , gegebenenfalls zum Aberglauben Mi werden .
Dieser Stufenunterschied bringt es mit sich , datz wir in dieser Hin¬
sicht auf Verschiedenheiten bezüglich der psychologischen Züge auf¬finden . Besonders auffällig ist dabei die Tatsache, datz eine Glau¬
bensform umso reicher an Beziehungsideen zu sein , pflegt , je weiter
sie in der Entwicklungsrerbe zurückliegt.

Dinge , welche an sich etwas Autzergewöhnliches an sich haben ,beispielsweise das Schauspiel eines Gewitters , waren natürlich in
besonders hohem Matze dazu geeignet , als Ausgangspunkte wahn -
hafter Verknüpfungen zu dienen . Fe urmens^ icher der
Standpunkt , umfo anthropozentrischer war er auch.

Im Blitz und Donner sah man ein vorbedeutendes Zeichenvor wichtigen Ereignissen und der in die Donnerwolke hinein -
gedachte Gott ist erst als Erklärungsversuch in zweiter Linie zu
verstehen. Das erste und wichtigste ist das Gewitter und sein
gewaltiger Eindruck. Sehr begreiflich ist es auch, datz das alar¬
mierende Ereignisie einer Sonnenfinsternis zu Eigenbezieh¬
ungen mannigfachster Art Anlatz gab . Auch das Erflehen des
R e g e n s in Zeiten grober Dürre und Trockenheit svielt auch beute
noch in manchen Gegenden eine bedeutende Rolle . Ueberbauvt gebtdie Gebetspraxis der meisten Religionen von der Anschauung aus .datz so ziemlich alle Vorgänge in der äuheren Natur um des Men¬
schen willen und mit Beziehung auf ihn geschehen . und datz man in
der Lage sein müsie , sie gegebenenfalls durch Gebete hintanzuhalten
oder herbeizuführen .

Es ist weiter nicht verwunderlich , datz auch der blitzende Ster¬
nenhimmel mancherlei verführerische Anknüpfungspunkte bot.Aus der jeweiligen Sternkonstellation zur Eeburtsstunde wollte
man das Schicksal einzelner Menschen Voraussagen können. Diese
Ueberzeugung , welche beispielsweise bei den Chaldäern Glaubens¬
sache war , bat sich bei uns bis in die Gegenwart hinein als Aber¬
glaube erhalten . Dadurch , datz die Sehnsucht etwas von seinem zu¬künftigen Schicksal zu erfahren , eine sehr weit verbreitete und sehr
starke ist , ist es erklärlich , daß man sich bei allen möglichen und un¬
möglichen Dingen Beziehungen zu dieser Zukunft konstruierte . Auchdie Deutung der Handlinien gehört zu den beliebtestenVerfahren von alters her , und feiert ja auch beute noch ihre zwei¬
felhaften Triumphe . Auch dem zufälligen FallenderKarten ,ja sogar dem Kaffeesatz und zahlreichen anderen völlig gleich¬gültigen Dingen wurde und wird noch heute die Gabe der Pro¬phetie rugefprochen. Leute , cm deren Vernunft man sonst nicht zuzweifeln gewohnt ist , erweisen sich da als am krassesten und brin -' '
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weife bes Individuums im uriächVichen Zusammenhang siebe. gebörXin dieses Bereich . Lomer erinnert hier beispielsweise an die theo¬
logische Auffassung der Geschlechtskrankheiten, welche ihrer ratio¬
nellen Verhütung und Bekämpfung im Wege stand. Und ist es
nicht auch eine Beziehungsidee von ungeheurer Tragweite , wenn
man anmmmt , und ein ganzes Dogmenfystem darauf gründet , datzein Mensch , der zufällig vor zwei Jahrtaufenden starv . mit diesem
seinem Tode die Sünden aller derer gesühnt habe , die vor ihm . mit
ihm und nach ihm waren ? Man wird wohl schwerlich behaupten
können, es sei normal , den Tod eines , wenn auch noch so großenMannes , in Beziehung ru setzen mit der gesamten Menschheit !

Vielfach verschlungen und von einer eigenartigen Wi-derstands -
fähi^ eit find die vom Individuell -Normalen abweichenden Begriffeder Masien -Myche . Je weiter wir in der Erkenntnis des wahren
Wesens der Dinge
sehen wir die
serem ernüchterten Auge dar .

mge fortschreiten , umso obiätiver und unperfonttcherWelt um uns , umso -cheziehungsloser stellt sie sich un*

Welt und Wissen
Bon der Hagebutte . Aus dem dornigen , wirr verästelten Ge¬

sträuch der Heckenrose leuchten nun wieder die hochroten glänzendenHagebutten heraus , aber noch find sie nicht ganz reif , denn der
leichte Frost , der über sie binweggeht , macht sie weich und gibtihnen das feine Aroma . So hübsch aber ein herbstlicher Rosen¬
strauch . wenn er über und über mit Hagebutten beladen ist, auchaussieht , so düster ist doch die Sage , die der Volksmund an die
Entstehung des Strauches geknüpft hat . Als Gott der Herr , so er¬zählt ste, den Teufel vom Himmef auf die Erde heraWietz , da ver¬droß es den Bösen ganz gewaltig , denn es gefiel ihm nicht aufErden . Er wollte wieder hinauf , und zu diesem Zweck lieb er sichals Leiter einen Strauch wachsen mit Dornen , die wie Leiterspros¬
sen wagrecht standen . Aber Gott wutzte , was der Teufel damitwollte , und durchkreuzte feine Absicht , indem er den Strauch nichtin die Höhe wachsen ließ . Da ärgerte sich der Teufel und ließ dieDornen niederwärts wachsen , und damit war der Hagebuttenstrauch
entstanden . Nach einer anderen Sage soll sich Judas an einem
Hagebuttenstrauch erhängt haben , weshalb die Hagebutten auchmanchmal Judasbeeren genannt werden , und daraufhin sollen sichdie Dornen nach abwärts gesenkt Laben, weil sie sich schÄnten.Die nordischen Germanen batten den wilden Rosenstrauch der
feuerroten Beeren wegen Loki , dem bösen Feuergott , zugesellt ; auch
ste schrieben den Hagebutten übernatürliche Kräfte zu , und es istwobl ein lleberrest aus sehr alter Zeit , datz man in Schleswig den
fruchtbeladenen Hagebuttenstrauch auch heute noch als „Teufels -
gewächs" bezeichnet . Trotzdem hat man von jeher die Hagebutten
doch recht gern gegesien und auch als Heilmittel verwendet . Nochheute gilt Tee aus getrockneten Hagebutten als heilkräftig gegenNierenleiden , und die kleinen , im Innern des Fruchtfleisches
sitzenden sogen . Früchtchens in Honig genosien , als wirksamesMittel gegen Wurmkrankheiten . Zum Einkochen eignen sich be¬
sonders die kleinen Hagebutten der Heckenrosen , da sie nicht nur
eine schöne Farbe , sondern auch ein feineres Aroma haben als die
Hagebutten der Edelrosen . In Milch gekocht, gibt die Hagebutte
einen vorzüglich schmeckenden Molken . Ein gewisier Nutzwert für
den Körper ist der Hagebutte nicht altzustreiten , da sie neben Gerb¬
säure , Zitronen - und Apfelsäure auch Zucker und wertvolle Mine¬
ralsalze , darunter Kali , Natron , Kalk, Magnesium und Phosvbor -
säure enthält . Der Name Hagebutte erklärt sich aus dem mittel¬
hochdeutschen Wort „bac"

, das späterhin zum „Hag" wurde und
Hecke bezw. einen dornigen Strauch bedeutet , und aus dem Wort
„Butte " mit dem man die Fruchtform bezeichnet , hergeleitet aus
dem mittelhochdeutschen „butt "

, d . h . kurz, dick oder klein.
Die Geburt der Dynamomaschine. Wenn heute Starkstrom -

leitungen das Land überqueren , wenn Millionen von elektrischen
Lampen leuchten und der Elektromotor ungezählte Tüenst « leistet ,dann will es fast rätselhaft erscheinen , datz dies» gewalttge Arbeit
erst vor sechzig Fahren begonnen wurde . Am 20. September 1866
war esWernerSiemens gelungen , die für die Erzeugung von
Starkstrom geeignete Maschine zu finden . Bis dahin vermochten die
magnet -elektrischen Maschinen nur sehr schwache Ströme , die eben
gerade für gewisie Zwecke der Schwachstromtechnik ausreichten , zu
liefern . Sobald man von diesen Maschinen gröbere Leistungen ver¬
langte , wurden sie so umfangreich und teuer , datz sie höchst unwirt -
sHaftlich wurden . Nicht minder kostspielig stellte sich die Erzeugung
stärkerer Ströme unter Zuhilfenahme galvanischer Batterien . Die
Vorgänger der Dynamomaschinen bestanden im Prinzip aus ge¬
wöhnlichen, ringförmig angemdneten Stahlmagneten , die einen sich
drehenden Anker umschlosien, der mit der den Strom induzierenden
Wicklung versehen war . Jeder Magnet sendet bekanntlich Kratt -
linien aus . Wenn nun diese Kraftlinien durch den sich drehenden
Anker geschnitten werden , so entsteht ein elektrischer Strom . Werner
Siemes ersetzte nun die Stahlmagneten durch wäiche Ekseustücke ,
dve er in besttmmter Weise mit Draht umwickelte. Er verwandelte
also die gewöhnlichen Magnete in Elecktromagrvete . dte. einmal mag-
nettstert , beim Drehen des Ankers einen erstaunlich starken Strom
lieferten , dessen Höchstgrenze durch die Grobe , Abmesiungen der
Maschine und ihre Umdrehungszaol best immt wurde. Der Anker

gen slUcmen Spekulanten und Ausbeutern ihres Gehirnbefeckts un - lieferte bei den ersten Umdrehungen der Maschine zunächst einen
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